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Rolf  Dasecke 
Nachhaltige Schülerfirmen 
Wirtschaften  in ökologischer, gesellschaftlicher 
und sozialer Verantwortung1 
Zusammenfassung:  Der Beitrag  reflektiert  verschiedene 
Aspekte  nachhaltiger  Schülerfirmen  vor dem  Hintergrund 
einer Kooperation  mit Welt  laden. 
Nachhaltige Schülerfirmen  und Welt-
läden 
Ein Engagement von Schülerfirmen  im Fairen Handel ist in 
besonderer Weise geeignet, Lernen zur Eine-Welt-Thematik 
zu fördern.  Dies war die Fragestellung des Workshops der 
Akademie-Tagung, bei der dieser Beitrag präsentiert wurde. 
Denkbare Arbeitsfelder  von Schülerfirmen  in Kooperation mit 
Weltläden sind: 
- Die Schülerfirma  arbeitet vor Ort direkt im Weltladen ge-
gen Entlohnung in den verschiedenen Funktionen mit (Ein-
kauf,  Verkauf,  Marketing, Buchführung  etc.). 
- Die Schülerfirma  erschließt in Kooperation mit dem örtli-
chen Weltladen neue Verkaufsfelder  in der eigenen Schule 
und den anderen Schulen (Kiosk, Bistro, Café,  Lehrerzimmer, 
Schulfeste  etc.). 
- In Zusammenarbeit mit dem örtlichen 
Weltladen erschließt die Schülerfirma  neue 
Verkaufsmöglichkeiten  in den öffentlichen 
Verwaltungen und privaten Unternehmen 
vor Ort (Kantinen, Bewirtung bei Veran-
staltungen, zentraler Einkauf  von Kaffee, 
Tee etc.). 
- Die Schülerfirma  bietet zusammen mit 
dem Weltladen (und regionalen Vermarkt-
ern) Präsentkörbe für  Verwaltungen und 
Unternehmen an. 
- Die Schülerfirma  übernimmt eigen-
ständig und exklusiv die Vermarktung ei-
nes Produktes aus der Dritten Welt. 
- Die Schülerfirma  wirtschaftet  in Berei-
chen, die keinen Bezug zur Einen Welt 
haben, steckt aber ihren Gewinn in Ent-
wicklungsprojekte und baut darauf  Kon-
takte auf. 
Wie können diese Aktivitäten ermöglicht werden und wel-
che Implikationen haben sie in Schule und Unterricht? 
Nachhaltige Schülerfirmen  als primär 
pädagogisches Handlungsfeld 
Wenn in der Schule gelernt werden soll, im Sinne der 
Nachhaltigkeit im Einklang mit der Natur zu leben und zu wirt-
schaften,  allen Gruppen in der Gesellschaft  heute und in Zu-
kunft  gleiche Entwicklungschancen zu eröffnen,  Armut aus 
der Welt zu bannen und allen Völkern dieser Welt gleiche 
wirtschaftliche  Bedingungen zu schaffen,  dann muss sich 
Schule grundsätzlich verändern. Das gilt sowohl für  die In-
halte als auch für  die Methoden. 
Nachhaltige Schülerfinnen  sind keine pädagogische Wun-
derwaffe.  Ich bin aber überzeugt, dass sie eine sehr sinnvolle 
pädagogische Methode darstellen, um notwendige neue In-
halte in den allgemeinbildenden Schulen praxis- und hand-
lungsorientiert zu vermitteln. 
Weltladen:  Kooperationspartner  für  Schülerfirmen  (Foto:  privat) 
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Pädagogischer Sinn 
Nachhaltige Schülerfirmen  holen ein Stück Wirklichkeit in 
die Schule. Hier agieren Schülerinnen und Schüler mit realen 
Produkten und Dienstleistungen am realen Markt. Sie ma-
chen Umsatz und Gewinn. Die Erfahrung  zeigt, dass dies ei-
nen unglaublichen Motivationsschub bei den Schülern und 
Schülerinnen bewirkt. Sie fühlen  sich ernst genommen, sie 
können tatsächlich etwas bewegen, sie sind die Aktiven und 
nicht die Zuhörenden und sie stehen gleichberechtigt neben 
den Lehrerinnen und Lehrern. Der Chef  ist nämlich in der 
Regel eine Schülerin oder ein Schüler. Lehrerinnen und Leh-
rer treten schnell in die Rolle der Moderatoren und Unterstützer 
zurück. Die Motivation ist so stark, dass in der Regel selbst in 
der Freizeit in den Schülerfirmen  gearbeitet wird. 
Der Lehrer ist nicht mehr primär derjenige, der zum Beispiel 
regelmäßige Anwesenheit und Pünktlichkeit anmahnen muss. 
Die Schüler merken sehr schnell, dass Aufträge  nur pünktlich 
zur Zufriedenheit  der Kunden erledigt werden können, wenn 
alle verlässlich mitziehen. Abmahnungen werden vom Schüler-
chef  auf  dessen Initiative geschrieben, nicht vom Lehrer. Der 
Alltag in der Schülerfirma  verlangt Zusammenarbeit, mitein-
ander zu reden, aufkommende  Konflikte  zu schlichten, Ent-
scheidungen zu treffen  und vieles mehr. Das Einüben von 
Schlüsselqualifikationen  ergibt sich von selbst. 
Ich empfehle  allen nachhaltigen Schülerfirmen  reale Partner-
unternehmen möglichst aus der gleichen Branche vor Ort zu 
gewinnen. Das eröffnet  Wege in die Öffnung  von Schule, 
holt noch mehr Wirklichkeit in den Unterricht und trägt so 
zusätzlich zur Motivation bei. 
Integration in den Unterricht 
Die bisherigen Ausführungen  machen deutlich, dass 
Schülerfirmen  zuerst eine pädagogische Einrichtung sind. Das 
Lernen steht im Mittelpunkt, nicht das Geldverdienen. Die 
Alternative heißt nicht Learning or Earning,  sondern der 
Ansatz heißt Learning based  on a bit of  earning. Wenn 
Schülerfirmen  das Geldverdienen in den Mittelpunkt ihres 
Unterrichts stellen würden, dann könnten sie aufgrund  der 
Kostenstruktur bei der schulischen Produktion (Löhne, Sozi-
alabgaben, Raum- und Gerätekosten etc.) sehr schnell an die 
wettbewerbsrechtlichen Grenzen ihres Tuns stoßen. Es ist 
also wichtig, durch eine offensive  Informationspolitik  den 
pädagogischen Charakter der Schülerfirmen  in den Mittel-
punkt zu rücken und den direkten Kontakt mit einem Bemü-
hen um Transparenz zu den Mitbewerbern zu suchen. Zur 
Unterstützung des pädagogischen Charakters sollten die 
Schülerfirmen  freiwillig  mit ihren Umsätzen und Gewinnen 
unterhalb der steuerlichen Geringfügigkeitsgrenzen  bleiben. 
In der Praxis hat sich bisher gezeigt, dass die Schülerfirmen 
als Arbeitsgemeinschaften  oder als Teil des Fachunterrichtes 
betrieben werden. Je nach Tätigkeitsfeld  der Schülerfirma  bietet 
sich auch die Kombination mehrerer Fächer an. So arbeiten in 
einer Werbeagentur z.B. ein Kunst- und ein Informatiklehrer 
zusammen. Aus den möglichen Kooperationen ergeben sich 
für  die Schüler dann auch mehr Wochenstunden (mindestens 
drei bis fünf)  in den Schülerfirmen.  Grundlegende Lernpro-
zesse können auch in den Fachunterricht ausgelagert werden 
- das Schreiben formaler  Briefe  im Deutschunterricht oder 
das Üben der Prozentrechnung an Beispielen aus der Schüler-
firma  im Mathematikunterricht. 
Nachhaltige Schülerfirmen  sollten an den Schulen dauer-
haft  betrieben werden. Deshalb hat es sich als günstig erwie-
sen, wenn mindestens zwei Schülerjahrgänge in die Schüler-
firma  einbezogen sind. Erfahrungen  können von Schüler zu 
Schüler weitergegeben werden. Es müssen neue Mitarbeiter 
auf  Grund von Stellenbeschreibungen gewonnen und einge-




Natürlich muss auch die Schülerfirma  zunächst gegründet 
werden. Eine Produktidee ist zu entwickeln, eine Werbe-
strategie muss festgelegt  werden, eine Rechtsform  ist zu wäh-
len2. Ein Geschäftsplan  sollte erstellt, der Kontakt zu den Be-
hörden muss gesucht werden, geeignete Partner sind zu ge-
winnen, der Finanzbedarf  ist zu ermitteln und zu decken usw. 
Schließlich muss der Unternehmung eine Organisations-
struktur gegeben werden. Wie sehen die Informations-  und 
Entscheidungsabläufe  aus, wer hat welche Kompetenzen? 
Welche Aufgaben  sind wie zu erfüllen?  Welcher Personal-
bedarf  ergibt sich? Wie sehen die Stellenbeschreibungen der 
einzelnen Mitarbeiter aus? Wie können die Mitarbeiter für 
ihre Funktionen qualifiziert  werden? Kann Lohn gezahlt wer-
den, und wenn ja, in welcher Flöhe? Welche sächliche Aus-
stattung ist notwendig? Diese Liste von zu klärenden Fragen 
ist nicht vollständig, sie macht aber deutlich, was alles geklärt 
werden muss und damit auch gelernt werden kann. Wenn der 
„Laden" dann erst einmal läuft,  muss die Abwicklung der 
Aufträge  organisiert werden, Waren müssen beschafft  und 
gelagert werden, der Vertrieb ist zu sichern. Rechnungen müs-
sen bezahlt und Einnahmen eingefordert  werden. Die Buch-
führung  muss stimmen. Neue Mitarbeiter müssen gewonnen 
und eingearbeitet werden. Investitionen sind zu planen, zu 
finanzieren  und durchzuführen.  Neue Produkte oder Dienst-
leistungen sind zu entwickeln. Ein Jahresabschlussbericht ist 
zu erstellen, um die Gesellschafter  und Geldgeber über den 
Erfolg  informieren  zu können. Die Arbeit, und damit das Ler-
nen, hört nicht auf. 
Gesellschaftliche  und soziale Aspekte 
In den Schülerfirmen  können natürlich auch gesellschaftli-
che Probleme und deren Lösungsansätze bearbeitet werden, 
indem nicht nur theoretisch darüber gesprochen wird, son-
dern dass sie zum Teil erlebbar werden. Ein Beispiel wäre die 
Einbeziehung der Eine-Welt-Problematik in das Denken und 
Handeln der Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen der Schüler-
firmen.  So gibt es Schülerfirmen,  die mit Produkten aus Ent-
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wicklungsregionen dieser Welt handeln und so direk-
te Kontakte zu dortigen Menschen aufbauen.  Das 
geschieht auch in Kooperation mit Weltläden. 
Schule hat die Aufgabe,  ihren Schülerinnen und 
Schülern für  das spätere private und berufliche  Le-
ben notwendige soziale Kompetenzen praxisnah zu 
vermitteln. Auch hier bieten nachhaltige Schüler-
Finnen ideale Voraussetzungen. Die Mitarbeiter der 
Schülerfirmen  lernen aus der Notwendigkeit der be-
trieblichen Situation miteinander und voneinander. 
So ergibt sich das Einüben von auf  Gemeinschaft 
ausgerichteter Schlüsselqualifikationen  wie Dialog-
fähigkeit,  Werteorientierung (am Schlüsselbegriff 
Nachhaltigkeit), Konfliktlösefähigkeit,  Team-
fähigkeit,  Gemeinsinnorientierung und Partizipations-
fähigkeit.  Wird in der Schülerfirma  fair  miteinander 
umgegangen, dann werden auch die individuellen 
sozialen Kompetenzen der Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter wie z.B. Selbstreflexionsfähigkeit,  Entschei-
dungsfähigkeit  und Umgang mit Vielfalt  gestärkt. 
Ökologische Dimension 
Diese Dimension lässt sich am einfachsten  verdeutlichen, 
wenn man einmal einen Baum als ein Produkt begreift,  das 
von der Firma Natur erstellt wird. Der Baum wird ausschließ-
lich aus heimischen nachwachsenden Rohstoffen  (Humus etc.) 
ohne große Transportwege hergestellt. Dabei wird der Ver-
brauch der Rohstoffe  optimiert. Wo der Baum großen Belas-
tungen ausgesetzt ist (Astgabelungen), verdickt sich der 
Stamm und die Holzdichte wird größer. Ansonsten wird beim 
schlanken Stamm Material gespart. Die Produktion erfolgt 
ausschließlich mit erneuerbaren Energien. Das Produkt und 
sein Produktionsverfahren  sind absolut schadstofffrei.  Das 
Produkt ist langlebig. Die Abfälle  lassen sich wieder voll in 
den biologischen Kreislauf  integrieren. Die Prinzipien der Fir-
ma Natur können von den Mitarbeitern erkannt und Richt-
schnur für  das eigene Handeln werden. Schülerfirmen  müs-
sen ihre Produkte und ihre Produktionsverfahren  ständig ver-
bessern und in dieser Richtung entwickeln. Es ist klar, dass 
auch hier viel in konkreten Zusammenhängen handlungs-
orientiert gelernt werden kann. 
Janina  & Pui (aus:  Mischer,  Britta:  Die Jünger.  Berlin 2001; 
© Schwarzkopf  & Schwarzkopf) 
firmen  lernen die Schüler/innen unter realitätsnahen Bedingun-
gen Handlungs- und Denkweisen der Wirtschaft  kennen. Sie 
werden dann angehalten, diese in ihren umweit- und 
entwicklungspolitischen Reichweiten zu reflektieren.  Nachhal-
tige Schülerfirmen  versuchen im Rahmen von „firmenbezogenen" 
Nachhaltigkeits-Audits sich ökologisch, sozial und ökonomisch 
permanent zu verbessern. So betreibt z.B. eine Sonderschule in 
der Gemeinde Ganderkesee eine Firma, die ihren Gewinn einem 
Aufforstungsprogramm  auf  Schulgeländen in Ghana zur Verfü-
gung stellt. Diese Schülerfirma  versucht auch, Kontakte zu Schu-
len in Ghana herzustellen, um deren Produkte auf  dem deut-
schen lokalen Markt abzusetzen. Der Gewinn fließt  selbstver-
ständlich in das Aufforstungsprogramm  zurück. Deutschland 
braucht mehr Unternehmergeist - aber auch einen anderen!3 
Anmerkungen: 
1 Dieser Beitrag ist eine stark gekürzte Fassung eines Beitrags mit 
gleichem Titel, der in der vollständigen Version unter www.nasch21.de/ 
bildung/bildung_00.html nachgelesen werden kann. 
2 Zu Rechtfragen  vgl Finke 2000 (die im Artikel genannten DM-
Beträge der Geringfügigkeitsgrenzen  sind veraltet). 
3 Informationen  zum Projekt erteilt das Regionale Umweltbildungs-
zentrum Hollen unter der Telefonnummer  04223/95056. 
Kontext „Eine Welt" 
Wenn Schule Kenntnisse zum Problem der Benachteiligung 
von Menschen in den Staaten der südlichen Hemisphäre ver-
mitteln will und Wege aufzeigen  möchte, was wir hier in Deutsch-
land tun können, um bei der Lösung der globalen Probleme 
mitzuwirken, dann müssen sich die Schülerinnen und Schüler 
mit den Strukturen und Denkweisen unserer Wirtschaft  ausein-
andersetzen. Denn unsere Wirtschaftsweise  mit ihrem explosions-
artigen Wachstum hat sowohl die globalen Umweltprobleme 
als auch die Ungerechtigkeiten in der Weltwirtschaft  hervorge-
rufen.  Solche Kenntnisse lassen sich aber nur schwer theore-
tisch vermitteln. „Learning by doing" ist hier angesagt. In Schüler-
Literatur: 
Finke, A.: Rechtliche Absicherung von Schülerfirmen.  In: Schul-
verwaltung MO (2000)6. 
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